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Wechselwähler in Stuttgart seit 2006
Anke Schöb

Das Statistische Amt der Stadt Stutt-
gart führt seit 2005 zu jeder Bundes-
tags-, Landtags- und Kommunalwahl 
in Stuttgart eine Wahltagsbefragung 
in 20 Stuttgarter Wahllokalen durch. 
Dabei werden Wähler nach Verlassen 
des Wahllokals gebeten, einen zwei-
seitigen Fragebogen auszufüllen. Ziel 
der Befragung ist das Wählerverhal-
ten nach soziodemografi schen und 
strukturellen Merkmalen zu unter-
suchen. In diesem Kontext wird seit 
der Landtagswahl 2006 die Frage 
gestellt, ob die Wähler die gleiche 
Partei wählen oder ob sie die Partei 
wechseln („Wählen Sie seit Jahren im 
Allgemeinen die gleiche Partei oder 
wechseln Sie ab?“). Der Anteil der so 
erfassten Wechselwähler liegt zwi-
schen 49 (Landtagswahl 2006) und 
59 Prozent (Landtagswahl 2016). Wie 
die nachfolgende Abbildung zeigt, ist 
die Entwicklung der Wechselwähler 
über alle Wahlen eher stabil, mit einer 
deutlichen Mehrheit, welche angibt, 

die Partei gewechselt zu haben. Für 
die nachfolgende Analyse wurden die 
Daten der verschiedenen Wahltags-
befragungen zusammengeführt (ku-
muliert) um mögliche Unterschiede 
zwischen den Wahlen aufzuspüren. 
Personen, die angegeben haben, 
zum ersten Mal gewählt zu haben, 
sind von der weiteren Analyse ausge-
schlossen.

Tabelle 1 zeigt die Wechselwähleran-
teile nach demografi schen und struk-
turellen Merkmalen. Dabei neigen 
insbesondere Personen mit einem for-
mal höheren Bildungsabschluss dazu 
die Partei zu wechseln. Den höchsten 
Anteil erreichen Personen mit Fach-
hochschulabschluss beziehungsweise 
Hochschulabschluss. Dieser Zusam-
menhang zwischen formalen Bil-
dungsabschluss und Wahlverhalten 
zeigt sich bei allen Wahlen. Differen-
ziert nach den Altersgruppen zeigt 
sich folgender Zusammenhang mit 

der Wechselbereitschaft: Die jüngste 
Altersgruppe hat eine niedrigere 
Wechselwahlbereitschaft. In den mitt-
leren Altersgruppen von 25 bis unter 
55 Jahren ist die Bereitschaft eine an-
dere Partei zu wählen am höchsten; 
besonders hoch ist der Anteil bei den 
25- bis 34-Jährigen. Die Bereitschaft 
sinkt dann in der Altersgruppe ab 65 
Jahren deutlich ab. Dieser Zusam-
menhang ist bei allen Wahlen festzu-
stellen. Eine Ausnahme zeigt sich bei 
der Bundestagswahl 2013: Hier gibt 
die jüngste Altersgruppe bis 24 Jah-
ren an, am häufi gsten die Partei zu 
wechseln. 

Bezogen auf die konfessionelle Einge-
bundenheit zeigen sich Wechselwäh-
ler eher keiner Religionsgemeinschaft 
zugehörig: 64 Prozent der Befragten, 
die keiner Religionsgemeinschaft 
zugehörig sind, sind Wechselwäh-
ler. Das Muster zeigt sich bei allen 
Wahlen. 

Quelle: Stuttgarter Wahltagsbefragungen 2006 bis 2016
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Abbildung: Wechselwähler in Stuttgart  seit 2006
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Wähle immer die
gleiche Partei

Wechsle ab
Anzahl als

Spalten (%)

Insgesamt 41 59 100

Männlich 39 61 49

Weiblich 44 56 51

Volks-und Hauptschulabschluss 53 47 14

Mittlere Reife, Realschulabschluss 44 56 23

Fachhochschulreife, Abitur 40 60 21

Fachhochschulabschluss, Hochschulabschluss 36 64 42

Unter 25 Jahre 42 58 5

25 bis 34 Jahre 36 64 18

35 bis 44 Jahre 38 62 18

45 bis 54 Jahre 37 63 18

55 bis 64 Jahre 41 59 15

65 Jahre und älter 51 49 25

Katholisch 44 56 26

Evangelisch 43 57 43

Andere christliche 43 57 3

Andere nicht christliche 39 61 2

Keiner 36 64 26

Einmal bis mehrmals in der Woche 52 48 6

Ein- bis dreimal im Monat 45 55 8

Mehrmals im Jahr 42 58 19

Selten 41 59 42

Nie 38 62 25

Ja 42 58 14

Nein 41 59 86

Links 0 43 57 2

1 46 54 2

2 38 62 9

3 37 63 16

4 33 67 16

5 37 63 28

6 39 61 11

7 44 56 8

8 48 52 5

9 58 42 1

Rechts 10 63 37 2

Mittelwert 4,8 4,5 4,6

Ohne Erstwähler.

Links-Rechts-Einstufung nur erfragt bei BTW 2009, LTW 2011, BTW 2013, GRW 2014 und LTW 2016. Nicht erfragt bei BTW 2005, LTW 2006, 

GRW 2009, OBW 2012 1. und 2. Wahlgang, 

LTW = Landtagswahl, GRW = Gemeinderatswahl, BTW = Bundestagswahl, OBW = Oberbürgermeisterwahl.

Quelle: Stuttgarter Wahltagsbefragungen 2006-2016 (kumulierte Daten)
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Tabelle 1: Wechselwähleranteile in Stuttgart seit 2006 nach demografi schen und strukturellen Merkmalen
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Wechselwähler stufen sich beson-
ders häufi g eher in der linken Mitte 
auf einer 11-stufi gen Links-Rechts-
Skala ein, also dort wo die „Partei-
enauswahl“ am größten ist1: Zwei 
Drittel der Befragten, die sich beim 
Skalenwert 4 einstufen, sind Wech-
selwähler. Von den Befragten, die 
den Skalenwert 10 (rechts) angeben, 
sind 37 Prozent Wechselwähler und 
63 Prozent Stammwähler. Allerdings 
umfasst dies auch nur zwei Prozent 
der Wähler. Insgesamt zeigt sich das 
Muster bei allen Wahlen, bei denen 
die Links-Rechts-Orientierung erho-
ben wurde. Mit einer Ausnahme bei 
der Landtagswahl 2016: Hier geben 
Befragte am rechten Pol häufi ger 
an, dass sie die Partei wechseln. Ein 
Grund hierfür könnte das erste Auf-
treten der AfD bei der Landtagswahl 
in Stuttgart sein, die sich insgesamt 
im rechten Spektrum findet.2 Die 
Mitgliedschaft in einer Gewerkschaft 
hat keine Bedeutung für einen Unter-
schied zwischen Stamm- und Wech-
selwählern.

Die dargestellten Befunde zu den 
Wechselwählern in Stuttgart lassen 
sich vergleichen mit den Ergebnissen 
aus dem Bereich der bundesweiten 
Wahlforschung. Dort werden Wech-

selwähler zumeist als Wähler defi -
niert, die zu zwei Zeitpunkten bei 
vergleichbaren Wahlen unterschied-
lich wählen. Dabei werden zwei in-
direkte Methoden verwendet, um 
die Wechselwähler zu identifi zieren. 
Mit der Recall-Frage oder Rückerin-
nerungsmethode werden Personen 
zum Zeitpunkt der zweiten Wahl 
nach ihrem aktuellen Wahlverhal-
ten sowie nach dem Wahlverhalten 
bei der vorhergehenden Wahl in der 
Vergangenheit gefragt. Das Verfah-
ren steht allerdings in der Kritik, die 
Wechselwähler zu unterschätzen, da 
Personen sich schlecht erinnern kön-
nen und ihr Wahlverhalten an das 
aktuelle Wahlverhalten anpassen.3 So 
wechselten bei der Bundestagswahl 
von 2005 auf 2009 35 Prozent der 
Befragten die Partei.4

Mit der zweiten, der  Panelmethode, 
werden Personen zur ersten betrach-
teten Wahl nach ihrem Wahlverhalten 
gefragt; dieselben Personen werden 
zur zweiten betrachteten Wahl wie-
der nach ihrem aktuellen Stimmver-
halten gefragt. Vergleicht man beide 
Angaben miteinander, kann man fest-
stellen, ob sie übereinstimmen oder 
nicht. Dabei zeigt sich, dass die meis-
ten Wechselwähler nur gelegentlich 

die Partei wechseln und die Mehrheit 
der Wechsel innerhalb der politischen 
Lager geschieht. Insgesamt geben 
47 Prozent der Befragten an, bei 
den Bundestagswahlen 2005, 2009 
und 2013 dieselbe Partei gewählt 
zu haben. 53 Prozent der Befragten 
wechselten mindestens einmal ihre 
Wahlentscheidung.5

Der hier defi nierte Wechselwähler 
wird über die Selbsteinstufung di-
rekt erfasst. Hier kann davon ausge-
gangen werden, dass die Befragten 
den Begriff weniger eng verwenden 
als die Wahlforschung defi niert und 
sich dann bereits als Wechselwäh-
ler sehen, wenn sie bei Wahlen auf 
verschiedenen Ebenen (Landtags-, 
Gemeinderats-, Bundestagswahl) 
unterschiedlich gewählt haben. Dies 
könnte erklären, warum der Anteil an 
Wechselwählern hier höher ausfällt. 
Die Eigenschaften des Wechselwäh-
lers sind nach dieser Untersuchung 
ein formal  höherer Bildungsabschluss, 
mittleres Alter (25 bis unter 35 Jahre), 
konfessionsungebunden und im mitt-
leren Links-Rechts-Spektrum verortet. 
Dieses Profi l mag ein Grund sein, 
weswegen der Wechselwähler für die 
Parteien interessant ist, weil er in der 
Mitte der Gesellschaft zu fi nden ist.
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